
BER DIE RELIGIONSPHILOSOPHIE
Uvon Anton Antweiıler

Die Lage des Schriftstellers ist prekär; denn mu{fß SaASCNH, Was denkt,
oder sollte wenıgstens wollen, das tun, hoffend, dafß cdıe anderen ıh

verstehen, WwW1€e anbiıetet un: für möglıch häalt ber dıe Lage des
Rezensenten ist noch prekärer; denn mu{fß iıcht LUr SCH, Was

denkt, sondern auch und vorerst, W as der andere en. und W as
der Rezensent über das denkt, W as der andere u  ber das denkt, OV'!

Spricht. Nicht jedes Buch macht einem das schwer, WwI1eE das VON

Tıllıch.
Tıllıch sprıicht pathetisch-prophetisch, daß das Gesagte als erst-

malıg un: einmalıg aufgefalt werden soll „Die Bedeutsamkeıit, dıe sS1e
(die pragmatısche Methode dennoch für das Erkennen hat, ıst dıe EKın-
sıcht 1ın den indıvıduell schöpferischen Charakter er geistigen Norm-
begriffe und das Bewußtsein den dıe Wesenheiıten umbildenden,
dynamisch-schöpferischen harakter der Exıstenz“ 32) „Geist ist immer
zugleich Stoff der Sinnerfüllung und Erfüllung SS 47) „In jedem
Sinnbewultsein ist Weltbewußtsein enthalten“ 42) „Jeder kulturelle
Akt nthält den unbedingten Sinn; ruht auf dem Sinngrund;
ist, insotfern e1in innakt ist, substantiell relig10s” (44) Er lıebt C5S,
Was schon bisher erhellte, abstrakt se1n, wofür noch ein1ıge Belege
folgen sollen „Das Bewufßfitsein dıe Unendlichkeit alles Wirklichen
macht 1nNne So Absicht unmoglıch” 35) „Nur 1mM ‚heiligen Geist‘
kommt das W esen des Geistes ZUT Verwirklichung“ (60) „Die Ableıtung
des Wesensbegriffes der Relıgion" (41) AIn der reinen kritischen Methode
erscheinen samtlıche Sinnprinzipien in logıstischer Verkürzung” 26)
ehr noch, 8l schockieren: „Gott ıst iıcht 1U se1n eigener Grund,
sondern auch seın eigener Abgrun (67) „Nıcht der Ungläubige,
sondern der Gläubige ıst der eigentliche Atheıist: und ın jedem echten
Theismus, 1ın jeder Setzung (ottes als des Unbedingten ist e1ın Abgrund
des Atheismus enthalten, ist die Setzung wieder aufgehoben“ 67)

Man ist, WEeNnNn INa  } das Buch lıest, „1N dıe leere Unendlichkeit der
bloßen Formfindung geworfen“ 99) Das aber soll nıcht besagen, dafß
nıcht lohnte, sehen, W1€e ein ernsthaftes nlıegen ernstha{fit angepackt
wurde. Gefragt ist ach dem Ort der Religionsphilosophie, welcher AUS

einem weitläufhigen Feld her anvısıert un!: aufgespürt WIT':! Von dem
Vielfältigen, das angeführt wird, soll ıcht gesprochen werden, sondern
1Ur VO  - diesem zentralen nlıegen.

1. Waıll MAN SageN, WWAdSs Religionsphilosophie leısten Rkann, mMu Ina  -
UV'! SCH, als W as 111A)  - Religıon betrachtet. So handelt der erste
eıl VO Wesen der elıgıon (41—93) und der zweıte VO  - den Kate-
gorien der Relıgion 95—119)

Zu TILLICH, PAUL, Religronsphilosophie, Kohlhammer/Stuttgart 1962, 119
(Urban-Bücher, 63)
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„Die Relıgion stellt ıcht eiıne Funktion neben den anderen, sondern
1ne Haltung 1n den anderen dar  & 15) 1I11Ad:  — das oder anders
formulıiert, ıst belanglos VOT dem, W as als grundlegend betont werden
soll Religion ist nıcht etwas, das miıtläuft oder nebenhergeht oder auch
gelegentlich getan wiırd, sondern eiwas, das bestimmt, w1e das Leben
aufgefalßt un gelebt wird. Denn S1E ist dıe „KEinheıt der Sinnformen,
auf dıe absolute Synthesis der Funktionen“ (26) In diıeser Formulierung
kannn INa  - betont sehen, dafß Religion kein Zustand, sondern eın Vorgang,
we1ıl Vollzug des innersten Lebens ist „Religion meınt Grund un
Abgrund €es Sınnes"“ 46) umf{faßlt, WAas verstehbar und unverstehbar
ist, ordnet aber 1n ein (sanzes. Das gılt insbesondere, WCNI 119  -

uüber Religion nachdenkt: „Religion 1n der Erkenntnissphäre ist Rıchtung
auf das unbedingt ejiende als TUn un Abgrund aller Eınzel-
setzungen und iıhrer Einheit (52) Das beruht auf dem Erlebnis un: der
Überzeugung, da{fß alles mıteinander zusammenhängt: „Bedeutung aber
hat jedes Dıng un: jeder Vorgang durch se1ne Beziehung dem
unbedingten Bedeutungsgrund und durch diıe Gliedhaftigkeit 1N einem
unıversalen Bedeutungszusammenhang”“ Überzeugung ist das
reıliıch mehr als Erkenntnis; enn „dıe Gewißheit des Unbedingten
ıst die fundierende Gewißheit, VO  - der er Zweitel ausgehen kann,
die aber selbst nıe Gegenstand des Zweitels se1n kann  c 57)

Damıiıt ist ersichtlıch, dafß ZUT elıgıon der Glaube gehort. „Die Rıch-
LUNg auf das Unbedingte, VO  - der 1ın der Ableitung des Wesensbegriffs
der Religion dıe Rede WAaTrT, (008018| WIT Glaube“ 63) Damıiıt reilıch
wird auch schwer, den Glauben VO'  - der elig1on unterscheıiden.
Denn diese War definiert als Gırund und Abgrund €es Sınnes 46)
also als KRıchtung aut das Unbedingte. Nun aber ist üblıch, dıe
Keligion als das Umtassendere VO  e dem Glauben als dem Spezielleren

unterscheıden, indem diesem mehr das Verstehbare oder Unver-
stehbare zugeordnet wird, der elıgıon aber das (Ganze des Lebens,
und 1n dıesem Sınn kann auch die Auffassung VO  - 'Tiıllıch verstanden
werden. Das reiliıch ist nıcht eindeutıg. Denn „dıe Richtung auf den
unbedingten Bedeutungsgehalt un seine arstellung 1m unıversalen
Bedeutungszusammenhang ist Religion“ 53) Nimmt 190078  - Darstellung als
Beschreibung, ist wen1ıg für dıe elıgıon; nımmt ma  m] arstellung
als Darleben, trıfft für dıe elıgıon Z aber ıcht mehr für den
Glauben 1m ENSCICH Sıinn. Gleich unbestimmt ist auch, W AsS anderer
Stelle über den Glauben gesagt wird: „Glaube ist dıe 1n en Funktionen
des Greistes wirksame Hınwendung AA0S Unbedingten” (63) Sınd die
Funktionen des Geistes 11UT dıe FErkenntnisakte oder auch alle geistig
bestimmten andlungen” WAar „Glaube ist weder bloßy noch
bloß fiducıa. ber ın jedem glaäubigen ist fiducia un 1ın jeder
gläubıgen fiıducıa ıst assensus“” (64) ber auch „Glaube ist Rıchtung auf
das Unbedingte durch Symbole Aaus dem Bedingten hindurch“ 64)
Symbol kann sowohl Versuch ZUTC Beschreibung als auch Anstoßß ZU

Handeln seın Wenn freilich „Gott das Glauben gemeınte Objekt
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und außerdem nıchts ist  “ (67) dann wıeder ist der Glaube als dıe
Religion, se1 denn, dafß INa  - 1n Gott auch die Welt mıt meınt, Was
aber nıcht gesagt, sondern cher verneınt ist Bedeutsam ist, dafß 1m
Religiösen auch das Schreckliche und Zerstörerische nıcht übersehen wırd
„Ks ist für eıne relig1öse Lage nıcht weniıger entscheidend, w1ıe S1C das
Dämonische als Ww1e S1e das Gottliche sicht“ (75) „Das Damonische hat
alle Ausdrucksformen des Heılıgen, aber hat S1e ın der Intention der
Zerstörung‘“ (75  z Das Geruhsam-Idyllische kann auch in der Relıgion
seinen Platz haben, aber keinesfalls 1n ihrer Mıtte Wenn dıe Offen-
barung definiert wiıird als Durchbruch des unbedingten Sıinngehaltes
durch die Sinnform“ 100 könnte das auch einfacher gesagt werden;:
betont aber wırd „Offenbarung ist 1ın keiner Weise ‚Mıtteilung MN-
standlıcher Erkenntnisse“ 104) ber das Verhältnis der Religion ZUT
Kultur sSe1 11UTr der 1ne Satz angeführt, der St1] un Auffassung erkennen
alßt „Jeder kulturelle Akt nthalt den unbedingten Sinn: ruht auf
dem Sinngrund; ist, insofern ein ınnakt ist, substantıell relig10s.
Er ist nıcht das Unbedingte als solches, auf das sıch richtet: un: Wenn

sıch der Sinneinheit zuwendet, doch nıcht mıt dem Bewußtsein,
dafß der unbedingte Sınn auch dıe Sinntotalitäat überragt, ıcht mıt
relıg10sem Bewufßtsein“ 44) Wiıchtig darın ist der Ausdruck „5INN-
totalıtat“, der, 11UT 1er verwandt, hervorhebt, dafß der elıgıon auf
das Ganze als Einheit 1im Geist ankommt. Wenn behauptet wiırd, da
„nırgends dıie Natur als solche verehrt wird“ (83) hängt, ob der Satz
wahr 1st. davon ab W1€e INa  - Natur versteht. Keinesfalls aber dart INa  -
erwarten oder tadeln., dafß In  - Natur immer verstanden habe oder
nıcht,. WI1E dıe Naturwissenschaft heute tut

Für dieses als Letztes: 16 Frage ach der Wahrheit der Religion
ist beantwortet durch die metalogische Erfassung des Wesens der Religion
als Rıchtung auf den unbedingten Sınn 57) Einfacher: Religion kann
NUur hingenommen, also geglaubt, nıcht bewiesen werden. Unverstehbar
1m Letzten bleiht S1e immer.

IJ Wıe NÜ verhalt S12 dieser Relıgıon dıe Religrionsphilosophie?
1€ Religionsphilosophie gehort den Geistes- oder Normwissen-
schaften. Sı1e stellt 1n schöpferiıscher, produktiver Synthese fest, Was als
Religion gelten hat“ 12) So kann INa die Geisteswissenschaften
definieren. Das aber entspricht weder dem Sprachgebrauch och den
Tatsachen. Nehmen WITr dıe letzteren. Als geistige Gegenstände bezeichnet
INa  - alle diejenigen, die prımar nıcht vorweısbar un: meßbar sind
Begriıff, Gedanke. Zusammenhang, Forderung. Aus dem. Was dıiese
„Dıinge“ sınd, ergeben S1CH Forderungen, In ezug darauf, Ww1e INa  -

Begriffe bıldet und verwertet, Gedanken findet, formuliert, verknüpft,
W1eE 198028  - Zusammenhänge erfaßt, darstellt. herstellt, W1€e in  $ Forderun-
FCH erkennt, rfullt erfindet. ber INa  - MUu: wI1ssen, dafßi dıe Forderung
sekundär ist gegenüber dem.. wWworın S1e gründet un worıin S1e sich UuS-
wirkt Schon 1er wiırd eın Grundanlıegen Tillichs siıchtbar: Reliıgion
nıcht ZUuU Beschreibungsfeld degradıeren, sondern als Erlebnis- un
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Betätigungsield einzuprägen. Das aber darf ıcht dazu führen, dıe
Relıgionsphilosophie deswegen als Normwissenschafit defninieren.

„Die W issenschaitssystematik ist 1in iıhrer (resamthaltung unabhängıg
VO  S der Lösung des rei1g10nsphilosophischen Froblems (11) Das I1
Z WENN INa  - dıe Religion als das tur den Menschen Letztmöglıche und
Letzterreichbare ulitalst. Dahın gehört auch dıe W ıssenschafit und ihre
Systematık. Das trılft aber ıcht Z sofern unmoöglı ist, das relıg10ns-
ph1ılosophische Problem losen; denn ist, mıt Jıllıch prechen,
eın Sinnabgrund. Als Weg ZU1I Lösung wird vorgeschlagen: „An der
Fortbildung der kritischen Methode 1m Sinne der phäanomenologischen
un! der pragmatıschen I  erung hangt das chicksal der Geisteswissen-
schaft und ang dıe Möglichkeit eıner Lösung des relıg10onsphilosophıschen
Grundproblems“ (33. 34) eutlıcher erkennt i11ld.  - hıer das nlıegen:
einerseıts soll das egebene ertfaßt werden phäanomenologisch
andererseıts soll dıe zugehörige Forderung unbedingt se1n das Prag-
matısche. In der lat ang VO beidem dıe Lösung des Grundproblems
ab Nur dart nıcht uübersehen werden, daiß dıe Forderung sekundär ist
gegenuber dem Gegebenen. Definiert wird: „Religionsphilosophie ist
Lehre VO  =) der relıgı10sen Funktion un! iıhren Kategorıien. I’heologie ist
normatıve un: systematiısche Darstellung der konkreten Erfüllung des
Relıgionsbegriffs“ (14) Dais dıe FKFunktion sekundär ist egenüber dem
Funktionierenden, MUu noch einmal gesagt werden. JI heologie ist mehr
als arstellung des Religionsbegriffes: S1e umtalt €es 1in einer bestimm-
ten Gemeinschafit Geglaubte und ist insotfern systematiısch; S1e ist aber
ıcht normatıv, da S1e Wissenschafit ist; normatıv ist dıe Religion. „jJede
JI heologie ıst abhängig VO  e dem vorausgesetzten W esensbegriff der
elıgiıon, und jede keligionsphilosophie VO  - dem ormbegrıiff der
elıgıon, un! el VO  - der Krfassung des geistesgeschichtlichen Ma-
terj1als“ 14) Damıt wıderlegt J ıllıch sıch selbst Materıial ist iıcht Norm,
un! WECNN, dann 11Ur sekundär. Wenn aber mıiıt Wesensbegrilff gesagt se1ın
soll, daiß der Theologie etwas Seiendes vorgegeben ist, ist damıt der
Einwand bestatigt. Und WCLN mıiıt Normbegriff gesagt se1n soll, daifß
Relıgionsphilosophie eLiwas anderes der Religion meınt als die
Theologie, MUu dem wıdersprochen werden, Was 'Tiıllich selbst tut,
ındem „Materıal“ voraussetzt. kKur Philosophie und Theologie ist dıe
„S5innfunktion“ der Relıgion dıe gleiche; s1e unterscheiden sıch NUT, aber
auch grundlegend, ın dem Umfang dessen, OV'! sS1e ausgehen. Keines-
falls ist „Iheologie Normenlehre der elıg1on" (22).

Wenn Religionsphilosophie definiert wırd als „Wissenschaft VO  - der
relıig1ösen Sınnftunktion un! ıhren Kategorien“ 23) ıst darın das
Normative höchstens indirekt, WEn überhaupt, erkennbar. Den Unter-
schied ZUT Theologie drückt Tıillich umständliıch Aaus „Die Religionsphilo-
sophie ıst also der elıgıon egenuber 1n der eigentümlıchen Lage, da{iß
S1e das Objekt, das S1eE erfassen will, entweder auflösen oder sıch VOT
ıhm autheben muß Beachtet S1e den OÖffenbarungsanspruch der Religion
nıcht, verfehlt S1e ıhr Objekt un spricht nıcht VO  e der wirklichen
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Keligion. Erkennt S1e den Offenbarungsanspruch d} wird S1e ZUTC

Theologie“ (8) Religionsphilosophie hebt sıch nıcht auf, WECeNnNn S1e die
Offenbarung als Phänomen behandelt OÖffenbarungsansprüche 1N2ZUeGT-
kennen, ıst primar Sache der Religion, erst sekundär Sache der Theologie.
Der Keligionsphilosophie 1Ur Normatives zuzuwelsen, weıl x nıcht ıhre
Aufgabe ist, Seiendes, sondern Gültiges erkennen“ (12) ist schon als

CHS aufgezeigt worden. Unbestritten bleibt, da{fß heute hoch
der eıt ist, der Religion ıcht Religionsphilosophie das Nor-
matıve erkennen und einzupragen. Wenn dahıin das „konstruktive
Verstehen“ (37) verstanden wiırd, ist L1UTr bestätigen; ohl aber
mMu INa  } sıch klar machen, dafß Konstrul:eren erst AaUus dem Verstehen
moglıch, also sekundär ist.
„Nur der Weg der ynthese ist wahrhaftig; ist gefordert, auch WECNN

wieder un wıeder millingt. ber mufß ıcht millingen. Denn
gıbt 1n der OÖffenbarungslehre W1€e 1n der Philosophie einen Punkt, 1n
dem beide 1Ns sınd Diesen Punkt inden und VO  - da Aaus die synthe-
tische Lösung schaffen, ist dıe entscheı1dende Aufgabe der Religions-
philosophie“ (10) Unstreitig ıst der Waille b Synthese, sowohl 1n der
T heologie als auch In der Phılosophie, rlaubt un! notwendig, un —

streitig ist, daß dıe Synthese immer vorläuhg ist Das aber hangt nıcht
VON der T heologie, nıcht VO  - der Relıgionsphilosophie, nıcht VO  e der
Religion 1mMm blichen Sinn ab, sondern davon, dafß die „anderen“
Verhaltensweisen und Wissenschafiten Sıtuationen schaffen, VO denen
Aaus die Kelıgion, die Religionsphilosophie und dıe Theologie LICU über-
aCcl werden mussen. Eınen Weg wahrhaftig CHNNCH, ist mehrdeutig.
Er iıst C WCNN 199028  } ıh guten (Gewissens geht, auch, WCNN sıch als
falsch erweıst;: wahrhaftig ıst aber der Gehende, nıcht der Weg; der Weg
ist richtig oder wahr nıcht aber wahrhalftig. Der Rıchtpunkt des
Weges ZUT Synthese ist dıe Rıchtung auf die „Sinneimnheit“, auf den
„absoluten Sınngrund“ : „Hıer ist der kritische Punkt der Religions-
phılosophıie, der Punkt, sıch entscheıidet, ob die Religionsphilosophie
überhaupt bıs ZUT elıgıon hindurchdringt, oder ob sS1e sıch damıt begnügt,
einen synthetischen Abschlufß des Kulturbewußtseins mıt Religion gleich-
zusetzen“ (45)

Tiıllıch wendet sıch dagegen, „dıe Religionsphilosophie 1n die Doppel-
irage ach dem Wesen un: nach der Wahrheıit der Religion zerlegen”
(56  — „Dieses Auseinanderreißen VO  } Akt un: Aktgegenstand ist der
Grundtfehler vieler Religionsphilosophien; wırd auf diese Weıse der
Weg ZUT: Erfassung der Religion als ‚selbständiger Funktion, der
Weg ZUT Religions-Philosophie verbaut“ (56) Vıelmehr „In dem ach-
WEeIlS, daß dıe relıg1öse Funktion die fundierende Sinnfunktion ist, ist
W esens- un Wahrheitsbeweis, Autfweis des Aktes und des Aktengegen-
standes unmıttelbar gegeben Die „Wahrheit der Religion"
wird oft dahın mißverstanden, das Recht der Behauptungen einer Relıi-
g1onsgemeınschaft nachzuweisen, oder dahın, den Gegenstand der
Keligion beweisbar machen. Demgegenüber hat Tillıch recht, das
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Phänomenologische hervorzuheben. ber auch ordert einen usgle1ı
zwıschen Glauben und Wiıssen, zwıschen Heteronomie und Autonomie,
un edient sıch dafür des VOoON Hermann Schell vorgeschlagenen Terminus
Theonomie. „Der Sinn eiıner kommenden 1 heonomie ist CS, gläubıig
se1n 1n der autonomen Korm des Erkennens un Handelns“ (66) „Aber
die vollendete I heonomie ist das vollendet Reich Gottes, s1e ist eın
Symbol und keine Healıtat“ (70) Dagegen freilich ıst einzuwenden, dafß
das Reıich Gottes durchaus Realıtät werden soll, WECINN auch dıe Bezeich-
NUunNns unbeholtfen oder vorläufhg oder unzulanglıch ist.

Was Tıllıch gewollt hat, hat selbst zusammengefaßt: S ist eıne
Keligionsphilosophie gegeben, dıe 1n Methode un! Durchführung die
utonomie VO  - Religion un Kultur in sıch tragt und dıe theonome
Synthesis auifzeıigt. Es ist der Versuch gemacht, iıne theonome Religions-
phılosophıie schaffen, dıe den Kontlikt VO Theologie und Religions-
philosophie überwunden hat un: die sıch dıe Theologie als konkrete
Durchführung und Erfüllung anschließen kann“ 119) Gewiß mu{ der
Kontlıkt zwıschen Theologie und Religionsphilosophie überwunden WeT-
den Das aber besagt nıcht, dafß auch iıhr Unterschied könne aufgehoben
werden oder auch, dafß ıhr Verhaltnıis zueınander eın für Jlemal könne
bestimmt werden, WEeNNn INa  - onkret ezeichnen ll Daiß aber 1{ heo-
logıe auf Religionsphilosophie als Vorauswissenschaft angewiesen sel,
das wıderspricht der Theologie als eigenstandıger Wissenschaft. Wohl
ist S1€E auftf Denken un Begriffe un Gegenstände angewlesen. Weder
aber braucht S1e für das Denken dıe Religionsphilosophie noch für dıe
Begriffe und Gegenstande die Philosophie, sondern S1C edient sıch des
Denkens als eınes menschlichen Vermögens und der Begriffe, WI1IE die
Wissenschaltten S1e darbıeten, und der Gegenstände, WwWI1e s1e s1e VOI-
Iindet Religionsphilosophie un! Theologie stehen nebeneınander. Beide
versuchen, sıch ın dem denkerisch zurechtzufinden, W as S1C als gegeben
ansehen. Keiner aber obliegt e ‘9 prımar, Normen autfzustellen. Das tun
dıie Sıttlichkeit und dıe elıgıon.

Wenn auch dıe Sprache des Buches, w1e schon gesagt, als pathetisch,
abstrakt und schockierend bezeıiıchnet werden darf, ware das noch
tragbar, wenn sıch damıt iıcht eın anderes verbande, daß S1e namlıch
auch unscharf iıst. Das wiırd daran erkenntlıch, daß 6S mehrere Wöorter
_gibt‚ dıe nıcht LLUT häufig, sondern schr häufig vorkommen, und jedes
davon 1n Bedeutungen, dıe INa  - unschwer durch treffendere Ausdrücke
hätte bezeichnen können. Von diıesen verschwommenen ortern seıen
genannt Sinn, Unendlichkeit und Unbedingt.

Das Wort INn wırd 1ın vielerlei Zusammensetzungen gebraucht, worıin
subjektivisch oder objektivisch, aktivisch oder passıvisch, ragend

oder schmückend, fördernd oder hemmend gebraucht wird. Eınige dieser
Verbindungen, ıcht alle, seı1en genannt. Definiert wiıird Sinn als „das
gemeınsame Merkmal un: die letzte Einheıit VO  - theoretischer un!:
praktischer Geistessphäre, VO  =) wissenschaftlıchem un künstlerischem,
Von rechtlıchem und sozi1alem Gestalten“ (4  — Zur Erläuterung dessen
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kann I1  - heranziehen: Sıinnhalftigkeit (42 43; 5mal), -losigkeit (42)
-gehalt (42 43; auf 43 3mal). Das Gebiet des Sinnes wırd beschrieben
mıt Sinnwirklichkeit (23 24 35 41), -sphäare 58) -gebiete (95  Z
-totalıtat (44) -einheıit (44 91), -zusammenhang (41; 4mal), -SCSCN-
stand (95) -grun (42 43 53 80), -abgrund ( 74), -unerschöpflıichkeit
(43) Analysıert INa den SIinn, kommt 109078  - auf ınnelemente (36 35
41 49 44), -gehalt (25 80), -sto{ff (49), -tormen 25 35 44),
-kategorien (34), -prinzıplen (23 24), -prinzıpilenlehre (41) -funktion (23
60), -analyse (89) -haftigkeit 25 43) Adjektivisch sınd sınnlos (44)
siınnfeindliıch 74) SINNWI1dr1E (76) un: Zugehoörıiges Sinnwidrigkeit (74)
Verbal verknüpit sınd sinn-ertiüllend (41 50); -empfangend (4  — -fun-
dıerend (74) -gebend 41) Auf das dubjekt bezogen sınd Sınnfiunktion
(17 34), _akt 25 41), -erfüllung (36 37 103), -verwirklichung (93)
-vollzug (4 42 43), -bewußltsein 42) -gebung (49) UÜberblickt 1909070  -

das a  es, über das d} Buch verteilt, dart 1909000  - schon aSCNH, daß
dem Leser schwer gemacht wird, dıe Sıinnhaftigkeit dieser innfiormen

für den Sinngehalt erfassen, die SiNnnprınNzIPIEN des Sınnes als
sınnvoll erkennen; oder einftacher: wiıird einem schwer gemacht,
den Sınn davon erkennen, dafß das sinnvoll se1ın soll Oder ist „eIn
paradoxes Unterfangen, den Sınn des Sinnes erfassen wollen”“

Wenn 199028  - übergeht dem Wort Unendlaıch, stellt INd  - fest, dafß
LLUT verstanden und gebrau wırd als nıcht abzahlbar, das heißt

die Vorgaänge oder Dınge lassen sıch ‚War auf dıe Reihe der posıtıven
anzcn Zahlen en, haben aber, Ww1€e diese, kein etztes 1€': Es
kommt auch VOI, dals, Was bisher noch nıcht abgezahlt wurde, als nıcht
abzählbar hıngeste wırd Ich versuche, sStia des Jeweıils SC-
brauchten Wortes Unendlich das entsprechende andere Wort anzugeben.
Nıcht abzählbar die unendlıche Möglichkeit der Formen 49**), die
Unendlichkeıit der einzelnen Erkenntnissetzungen Unauthörlich:
die unendlıch tortschreıitende Empirıe (35° Unauthörlich un (oder)
unersaättliıch: dıe unendliche autonome Formfindung (100°) Unautfhörlich
und unerfüllbar: das (xottliche ist dıe unendliche Forderung Un-
aufhörlich und er unüberwindbar: der unendlıche Wiıderstand des
Stoffes 2 Unaufhorlıch, nıe ruhend: der unendlıche W iılle ZU[E

Formfindung 912° Unaufhörlıich, nıe ruhend, StEeiISs ohrend dıe unend-
1C| ratıiıonale Kritik (93?) Nıcht abreißend, ıcht bezwıngbar: der unend-
1C| daämoniısche Wiıderspruch ıcht abreißend un!: authebbar: dıe
unendliche Forderung jeden Denkaktes (52°) ıcht auftfhebbar: dıe -
en  1C] innere Spannung des Erkenntnisaktes dıe unendliche
Spannung VO  i korm und Gehalt 3570 Unausschöp{bar, unverstehbar:
die unendlıche Tatsächlichkeit €es Se1ins (52°) dıe ıinnere Unendlichkeit
des Sınnes )) dıe innere Unendlichkeit des Sinnftundierenden
als Unerschöpflichkeit bezeichnet ın (1 Unerfaßbar, unbeschreibbar: dıe
innere Unendlichkeit des Indıyıduellen An keiner Stelle wird
ersichtlıch, da{ß etwas geben könne oder g1ibt, dessen eigentliche und
einzige Eıgenschaft dıe Unendlichkeit ist; immer handelt sıch bei den
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angeführten tellen 1ne KEigenschalt, die nıcht VO:  } der Sache her
se1n rauchte Allerdings kennt 'Tillıch dıe Unendlichkeit Gottes, be-

zeichnet S1€e aber ıcht 5! sondern ftormulıiert: Gott ist ıcht LLUTX se1in
eigener run sondern auch seın eıgener Abgrund (67)

Das Lieblingswort VO  ‚ Tillıch ist Unbedingt. Es kommt auf den 149
Druckseiten 1n mehr als 110 Satzen VOT, un: ıcht 1Ur jJeweıls einmal
der zweımal, sondern dreimal (44 61.62 Je 2mal un: viermal
Miıt diıesem Wort wiırd oft (zOtt bezeichnet. Das Wort Gott Tiıllıch
ab, weıl 1Ur eın Symbol für das Bezeıchnete, aber keiıne W esens-
bezeichnung ist 6727 6812 Er zıeht VOI, VO Unbedingten
prechen Damıt ıll Ga kennzeichnen als den Selbstse1enden, als
den Unendlichen 4412 3921 8& 152 8° als geistig
4513 5313 70° 803 9 95® als unbegreıillıch: 6351 6721 als unerfaßbar: ÖE
als undarstellbar 06 als letzt-erreichbar: 4411 6315 04% als -
bedingt 672a als schöpferısch: 622B als alleın heilıg: als Urgrund
des chaffens 6458 als Ordnungsprinzıp: E als Geber un Norm des
Sittengesetzes: 02° Als den eigentlich Liıebenden 55°

Auflßerdem wird Unbedingt adjektivisch gebraucht, un! War für Un-
ndlıch 4316 5216 8816 Jenseitig: O unertaißbar 1035;
unabhängıg: 4 3* 1052 19 etzter: HZ eigentlich: 45°; umfassend: 45°, hier
bezeichnet als Totalıtat;: relatıv etzter: e bedingungslos: VO1L-

behaltlos 5429 55* unableitbar: 42*5; unableıtbar un raätselhaft: F6
unantastbar: 6228. unerschütterlich: 105°; unerbittlich: 55° 1424 8820

v} vollständıg: 435; hoöchster: 5430 nOoL-L1OS irel, vollkommen:
wendiıg vorgegeben 7514 unauthebbar 604 restlos: 7323 Endlich auch
als Normbewulßlitsein (532) oder Normbestimmtheıit

Wenn gezeıigt wurde, ın W1€E vielerle1ı Weıse das Unbedingt durch
andere Worter ersetzt werden kann, doch ıcht 1ın der Meınung,
damıt 1ın jedem Fall das besten treifende Wort vorgeschlagen
aben, aber doch in der Meınung, dafß Cc5 moöglıch SCWESCH ware, sıch
SCNAUCT auszudrücken, un: WCI1111 möglıch, dann auch notwendig. Freilich
ware damıt das Unbestimmt-atmosphärische, dafß Pathetisch-bedeutsame,
das Großartig-undefhnierte weggelallen. ber der Leser hatte eichter
un! besser erfaßt, worauf ankommen soll Der Leser ware eichter un
eher davor ewahrt geblieben, seiner Fähigkeıt verzweifeln, ob
lesen, verstehen un denken könne.

Unbestreitbar aber ıst das nlıegen VO  ' Tillıch zeıgen, daß elıgıon
nıcht etwas ist, das 1U nebenher läulft: dafß elıgıon deswegen machtvoll
se1ın muß, weıl S1E das innerste eben, VO  - seinem rsprung her, AaUS-

drücken soll; daß elıgıon dıe letzte un: umfassendste un! einste Weıse
ist, wıe der Mensch versucht, sıch selbst kommen, ındem in der
Welt un: durch dıe Welt ZU Letzten und Eigentlichen findet: dafß
Religionsphilosophie etiwas anderes ist als Theologiıe un!: beide iıhr Recht
haben Darın aber irrt Tillıch, da das Fordernde der elıgıon auch
1n der Religionsphilosophie finden mussen glaubt. Diese ist, w1e jede
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Wiıssenschaft, beschreibend, und ihr Eigentümliches kann icht darın
gesehen werden, dafß S1€E ordert.

Das Buch ist zuerst 9925 erschienen, dann 059 in den Frühen Haupt-
werken“ abgedruckt und Jetzt LICU durchgesehen. Es ist ın einem Vvisıonaren
Rausch geschrıeben und weıtab VO  w der aglı  en Frömmigkeit, dıe
plastisch und blutvoll, rührend und ergreiftend ist Wohl kann INa  - das
Buch dahın verstehen, dafß sıch bemüht, das Geheimnisvolle und Un-
durchdringliche der Frömmigkeıt darzustellen, dıe ebenso unerbittlıch WI1E
unentrinnbar iıst

A U DE XS  ÜR DI  > PRAXIS

AUS DEN MISSIONEN
UO:  S Johannes Gehberger SVD

Der Mannn Wike heiratet dıe Frau Guru, Usa die Frau Kıpen. Später verließ
Kıpen ihren Mann Usa und zıng als zweıte Frau Wike Darauf verließ Guru

storben.
den Wike un gıng dem Heiden Nur. Guru un Usa sınd inzwischen g-

Nach ıhrem Tode besuchten Wike un Kipen das Katechumenat und wurden
beide gleichen Tage VO  > Andreas getauft. Wike erhielt den Namen
Adolf, Kıpen den Namen Anna Andreas wußte VO den früheren hen der
beiden: arum bat S1e unmiıttelbar nach der Taufe sıch und iragte S16€,
ob Ss1e sıch als verheiratet betrachten un: weıterhin bleiben wollten.
Beide bejahten die Frage. Zeugen dabei nıcht anwesend.

Spater behauptete Anna, S1€e hätte sıch ıhrem Jawort Von Andreas SC-
ZWUNSCH gefühlt un nıcht innerlich zugestimmt. Andreas hatte ıhr den Satz
vorgesprochen un ıhr gesagt, S1e solle ıhn nachsprechen. S1e hätte diesen Kon-
SC1I15 VOTL Andreas NUur außerlich gegeben. Das behauptete Anna Kipen, nach-
dem S1€e fünf Jahre spater ihren Mannn verlassen hatte un dem Heiden Waya

WAar, mıiıt dem S1C ein iınd hat.
Waya 111 U: getauft werden un se1ne Verbindung miıt Anna-Kipen ın

Ordnung bringen. Adolph-Wike 111 die katholische Frau Paula heiraten.
Quaeritur:

War pastoral gesehen klug, daß Andreas dıe Frage nach der Ehe rst
nach der Taufe stellte?
Welche Wirkung hatte die Frage auf die Verbindung Adolph - Anna?
Kann Waya getauft werden und die Anna kirchlich heiraten?
Kann Adolph diie Paula kirchlich heiraten?

Als Andreas Wike und Kıpen taufte, muß ıhre Ehe für gültig gehaltenhaben, obwohl VO  w} den früheren hen der beiden wußte Dann befremdet
reilich, da{fß TSt nach der Taufe nach einem ONSCNSUS matrımonıalis fragte;

128


